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traf, während er mit Latimer mittſchiffs auf und ab 
wanderte. 

„Laſſen Sie alle Ihre Begriffe von ſittlichem Mut 
fahren. Seien Sie freundlich zu ihm, ſprechen Sie mit 
ihm, ſtreiten Sie ſich mit ihm über Literatur und Kunſt 
— er liebt dieſe Dinge. Sie werden in ihm einen auf⸗ 
merkſamen, verſtändnisvollen Zuhörer finden.“ 

Wolf Larſen hatte Latimer ſtehen laſſen und kam 
auf uns zu. Ich erſchrak tief. 

„Bitte, bitte, mißverſtehen Sie mich nicht,“ ſagte ich 
raſch, indem ich die Stimme ſenkte. „Alle Ihre Menſchen⸗ 
kenntnis, alle Ihre Erfahrungen find hier wertlos. Sie 
müſſen ganz umlernen. Ich weiß, Sie haben in anderen 
Verhältniſſen gelebt, find gewohnt, Menſchen mit Ihren 
Augen zu beherrſchen. Aber verſuchen Sie es nicht mit 
Wolf Larſen. Ebenſo leicht könnten Sie einen Löwen 
beherrſchen, und er würde ſich nur über Sie luſtig machen. 
Er würde — ich bin immer ſtolz darauf geweſen, daß ich 
ihn entdeckt habe.“ ſagte ich, indem ich den Geſprächsſtoff 
wechſelte, da Wolf Larſen in dieſem Augenblick zu uns 
auf die Achterbütte trat. „Ich hatte ihn erkannt, bevor 
er den fabelhaften Erfolg mit ſeiner „Schmiede“ hatte.“ 

„And dabei war es ein Zeitungsgedicht,“ ſagte fie, 
ebenfalls im Geſprächston. = a = 

„Wir ſprechen von Harris,“ jagte ich zu Wolf Larſen. 

„Ach ja,“ ſtimmte er zu. „Ich entſinne mich gut der 
„Schmiede! Eine Fülle ſchöner Gefühle und ein all 
mächtiger Glaube an menſchliche Illuſionen. Aber Herr 
van Wenden, Sie ſollten ſich lieber nach Köchlein um⸗ 
ſehen. Er klagt und iſt unruhig.“ 

So wurde ich auf recht derbe Weiſe von der Achter⸗ 
hütte weggeſchickt, und nur, um Mugridge in tiefem 
Schlummer zu finden nach dem Morphium, das ich ihm 
gegeben hatte. Ich beeilte mich nicht, wieder an Deck zu 
kommen, als ich es aber ſchließlich tat, ſah ich zu meiner 
Freude Fräulein Brewſter in angeregter Anterhaltung 
mit Wolf Larſen. Wie geſagt, freute ich mich über dieſen 
Anblick. Sie befolgte alſo meinen Rat. And doch durch⸗ 
zuckte mich ein leichter Schmerz, als ich ſah, daß ſie tat, 
um was ich fie gebeten, und was fie vorhin mit Abſchey 
von ſich gewieſen hatte. 5 5 N 


Günſtige Winde trieben die „Ghoſt“ ſchnell nord, 
wärts in die Robbengründe. Wir trafen die Herden auß 
dem 44. Breitengrad in einer rauhen, ſtürmiſchen See, 
über die der Wind die Nebelbänke in wilder Flucht betzte. 
Tagelang konnten wir nicht die Sonne ſehen und Beob⸗ 
achtungen machen. Dann aber fegte der Wind die Ober⸗ 
fläche des Ozeans rein, die Wellen kräuſelten ſich ſchim⸗ 
mernd, und wir konnten feſtſtellen. wo wir waren. Ein 
klarer Tag, auch drei oder vier konnten folgen, dann 
ſenkte ſich der Nebel wieder auf uns herab, anſcheinend 
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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
20. Fortſetzung. . (Nachdruck verboten.) 


5 Ich zuckte die Achſeln. „Sie dürfen nicht vergeſſen, 
Fräulein Brewſter, daß Sie ein neuer Bewohner dieſer 
kleinen Welt find und noch nicht die Geſetze, die hier 
herrſchen, verſtehen. Sie haben gewiß edle Begriiie von 
Menſchlichkeit, Männlichkeit, Benehmen und ähnlichem 
mitgebracht, aber Sie werden bald erkennen, daß das 
alles hier keine Geltung hat. Mir ging es ebenjo,“ fügte 
ich, unwillkürlich ſeufzend, hinzu. Unglaubig ſchüttelte 
ſie den Kopf. 

„Was würden Sie mir denn raten?“ fragte ich. 
„Soll ich ein Meſſer, ein Gewehr oder eine Axt nehmen 
und dieſen Mann töten?“ 3 

Sie wich zurück. „Nein, das nicht!“ 

„Was ſollte ich ſonſt tun? Mich ſelbſt töten? 
„„Sie betrachten die Dinge von einem rein mate⸗ 
trrliellen Standpunkt aus,“ hielt fie mir entgegen. „Es 

gibt einen ſittlichen Mut und ein ſolcher sittlicher Mut if 
te whAngsles. N Seen 

= „Ach, lächelte ich, „ich ſoll weder ihn noch mich 
töten, ſondern mich von ihm töten laſſen.“ Sie wollte 
ſprechen, aber ich hob die Hand. „Sittlicher Mut iſt 
etwas ganz Wertloſes auf dieſer ſchwimmenden kleinen 
Welt. Leach, der eine der beiden Ermordeten, beſaß 
ſittlichen Mut in außergewöhnlich hohem Maße. Ebenfo 
der andere, Johnſon. Er hat ihnen nicht nur nichts ge⸗ 
nützt, er hat ſie ſogar vernichtet. Und ſo würde es mit 
mir auch geſchehen, wenn ich das bißchen Mut. das ich 
beſitze, gebrauchen wollte. Sie kennen Wolf Larſen nicht. 
Er beſitzt kein Gewiſſen. Nichts ift ihm heilig, nichts iſt 
fo furchtbar, daß er es nicht täte. Eine Laune von ihm 
hielt mich an Bord zurück. Eine Laune von ihm hat 
mich am Leben gelaſſen. Ich tue nichts, kann nichts tun. 
denn ich bin der Sklave dieſes Ungeheuers, wie Ste jetzt 
feine Sklavin find. Ich ſchweige und erdulde die 
Schmach, wie auch Sie ſchweigen und dulden werden. 
Das iſt das beſte, was wir tun können, wenn wir am 
Leben bleiben wollen. Wir haben nicht die Kraft, mit 
dieſem Manne zu kämpfen. Wir wülſen heucheln, und 
ö wenn wir gewinnen, tun wir es durch Verſchlagenheit. 
Wenn Sie ſich von mir raten laſſen wollen, ſo richten 
Sie ſich hiernach. Ich weiß, daß meine Lage gefährlich 
ißt und die Ihre, das kann ich offen ſagen, noch gefähr⸗ 
licher Wir müſſen zufammenhalten, müſſen ein geheimes 
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m 7 e ankommen laſſen, und wir dürfen dichter JC! 8 
iche durchkreuzen. Mir müssen lächeln dichte, als ded war gefähtfich. aber dennoch wurden die 
undlich zu Ihm fein In idem zn an dhe] Die Jagd war gefährlich, aber dennoch wurden die 
Im fein, fo widerwärtig es uns auch Boote Tag für Tag binunterdelaſſen, von der grauen 
Finſternis verſchlungen und erſt hei herabſinkender Nacht, 
ja oft erſt viel ſpäter wiedergeſehen. Wie Seegeſpenſter 
huſchten ſie dann eines nach dem anderen aus dem Grau 
hervor. Wainwright — der Jäger, den Wolf Larſen 
mit Boot und Mannſchaft geſtohlen hatte — benutzte den 


gebieteriſch, denn ich ſah, wie Wolf Larſens Blick uns 


ſpvürte ich doch, daß ſie ſich 
Sie machte irgendeine nichtsſagende Bemerkung, blickte 


a ihre Augen unwillkürlich, wie faſziniert, die 


> Sonſt grau, kalt und hart, 


Nebel, um zu entwiſchen. Vas hatte ich ſelbſt ſchon längſt 
tun wollen, aber es bot ſich mir nie eine Gelegenheit. 
Es war nicht Sache des Steuermanns, mit in die Boote 
0 gehen, und welche Liſt ich auch anwandte, gab Wolf 
arſen mir doch nie die Erlaubnis dazu. Hätte er es 
getan, ſo würde ich irgendwie verſucht haben, Fräulein 
rewſter mitzunehmen. Näherten ſich die Dinge doch 
einem Stadium, an das zu denken mir Grauen einflößte. 
Kein größerer Gegenſatz als der zwiſchen ihr und 
ſhrer Umgebung hätte je erſonnen werden können. Sie 
War zart und ätheriſch, geſchmeidig und mit leichten, an⸗ 
mutigen Bewegungen. Ich hatte nie das Gefühl, als ob 
ſie ſchritte oder es doch wenigstens nach Art gewöhnlicher 
Sterblicher täte. Eine ſeltene Leichtigkeit lag über ihr, 
und ſie bewegte ſich mit einer unbeſchreiblichen Anmut. 
Näherte ſie ſich einem, ſo geſchah es wie ein Vogel, der 
auf geräuſchloſen Schwingen herniederſchwebte. Nie habe 
ich eine ſolche Harmonie zwiſchen Körper und Geiſt ge⸗ 
ſehen. Ihr Körper ſchien ein Teil ihrer Seele zu ſein, 
ſchien die gleichen Eigenſchaften zu beſitzen und an das 
Leben nur durch die zarteſten Ketten gefeſſelt zu ſein. 
Wolf Larſen bildete einen ſchreienden Gegenſatz zu 
ihr. Ich beobachtete ſie, wie ſie eines Morgens zuſam⸗ 
men über das Deck ſchritten, und ich verglich ſie als die 
üußerſten Endpunkte der menſchlichen Entwicklung — 
er der Höhepunkt aller Barbarei, ſie das vollendetſte 
Produkt höchſter Ziviliſation. Wahrlich: Wolf Larſen 
beſaß einen ungewöhnlichen Intellekt, aber er benutzte 
ihn einzig im Dienſte ſeiner wilden Inſtinkte. Er beſaß 
prachtvolle Muskeln und war athletiſch gebaut, aber 


obwohl er feſt und beſtimmt auftrat, haftete feinem: 


Schritt keine Schwere an. An Dſchungeln und Wildnis 
gemahnte Heben und Senken ſeines Fußes. Er glich 
einem großen Tiger, einem tapferen Raubtier. So 
wirkte er, und in ſeinen Augen leuchtete zeitweiſe derſelbe 
durchdringende Glanz auf, den ich in denen eingeſperrter 
Leoparden oder anderer beuteſuchender Geſchöpfe der 
Wildnis in ihren Käfigen geſehen hatte. 

f Sie kamen in die Nähe der Kajütskappe, wo ich 
ſtand. Obgleich ſie es durch kein äußeres Zeichen verriet, 
in großer Erregung befand. 


mich an und lachte unbekümmert, dann aber ſah ich, wie 
f ſeinen 
ſuchten; ſie ſenkte ſie wieder, aber doch nicht ſchnell genug, 
f an das Entſetzen, das in ihnen geſchrieben ſtand, zu ver⸗ 
bergen. er er 
In ſeinen Augen ſah ich die Urſache ihrer Erregung. 
|! waren fie jetzt warm, ſanft 
und golden, und es tanzten in ihnen winzige Lichter, die 
erloſchen und ſchwanden, aber wieder aufflammten, bis 
ſie die Augen ganz mit einem glühenden Leuchten, er⸗ 
nt Vielleicht verurſachten fie den goldenen Schein. 
edenfalls waren ſeine Augen golden, verführeriſch und 
herriſch, lockend und zwingend und verliehen einem Be⸗ 


fehl, einem Schrei des Blutes Ausdruck, den kein Weib 8 


mißverſtehen o EN 
Ihre Angſt ſteckte mich an, und in dieſem Augenblick 
der Furcht — der entſetzlichen Furcht, die ein Mann 
fühlen kann, wußte ich, daß ſie mir unſäglich teuer war. 
ch wandte mich, um in Wolf Larſens Augen zu blicken. 
Aber jetzt hatte e 
den. Die goldene Farbe und das ſchimmernde Licht 
waren erloſchen. Seine Augen funkelten kalt und grau, 
als er ſich jetzt plötzlich mit einer unbeholfenen Bewegung 


ab wandte. er 


e ic 


ie mich 
Auch 


r feine Selbſtbeherrſchung wiedergefun⸗ 


das mein Herz klopfen ließ, und ging dann die Kajüts⸗ 
treppe hinunter. 5 

Lange blieb ich dort ſtehen, wo ſie mich verlaſſen 
hatte. Jetzt endlich war ſie gekommen, die Liebe, war 
zu mir gekommen nun, da ich es am wenigſten erwartet 
hatte und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen. 

Maud Brewſter! Meine Erinnerung flog zurück zu 
dem erſten dünnen Bändchen auf meinem Schreibtiſch, 
und ich ſah zum Greifen deutlich die ganze Reihe ſchmaler 
Bändchen auf meinem Bücherbrett vor mir. Mit welcher 
Freude hatte ich jedes von ihnen begrüßt! 5 

And dann kehrte mein Geiſt — ungereimt und ſinn⸗ 
los — zu einer kleinen biographiſchen Bemerkung in dem 
Bande „Wer iſt wer?“ zurück! „Sie iſt in Cambridge 
geboren und 27 Jahre alt.“ Und ich ſagte mir: „27 Jahre 
alt und doch noch frei?“ Wie konnte ich wiſſen, ob ſie 
noch frei war? Und der Stich neugeborener Eiferſucht 
jagte allen Zweifel in die Flucht. Nein, es war ſicher. 
Ich war eiferſüchtig, alſo war ich verliebt. Und die, die 
ich liebte, war Maud Brewſter. Obgleich ich ſtets von 
Frauen umgeben geweſen war, hatte ich ſie nur rein 
äſthetiſch betrachtet, weiter nichts. Ich hatte wirklich 
manchmal geglaubt, daß die Regel keine Geltung auf mich 
hätte, daß ich ein Einſiedler wäre, dem das Glück der 
Liebe verſagt war. Und nun war es doch gekommen! 
In einer Art Ekſtaſe verließ ich meinen Platz an der 
Kajütskappe und ſchritt über das Deck, indem ich die 
wundervollen Verſe Eliſaberh Brownings murmelte: 

„Traumbilder waren viele Jahre lang 
Genoſſen ſtatt der Frau'n und Männer mir; 

Die beſten Kameraden ſeid doch ihr, 

Kein ſüßer Lied ein andrer je mir ſang.“ 

Jetzt aber erklang das ſüßere Lied in meinen Ohren, 
und ich war blind und taub für alles um mich her. Die 
Harfe Stimme Wolf Larſens rüttelte mich auf. „Zum 
Donnerwetter, was treiben Se ee 

Ich war nach vorn geſchritten, wo die Matroſen mit 
Anſtreichen beſchäftigt waren, und bemerkte jetzt, daß ich 
mit dem Fuße faſt einen Farbentopf umgeſtoßen hätte. 

„Schlafwandeln, Sonnenſtich — wie?“ brummte er. 


„Nein, Verdauungsſtörung,“ erwiderte ich und ging 
weiter, als ob mir nichts Ungewöhnliches begegnet wäre. 
— 5 ve 


Zu den ſtärkſten Eindrücken meines Lebens gehören 
die Ereigniſſe auf der „Ghoſt“ in den vierzig Stunden, 
die der Entdeckung meiner Liebe zu Maud Brewſter 
folgten. Nach einem ſtillen, geruhigen Leben war ich 
mit 35 Jahren in eine Reihe der unwahrſcheinlichſten 
Abenteuer verwickelt worden, die ich mir je hätte träu⸗ 
men laſſen, aber nie habe ich ſo viele und ſo ſpannende 
Erlebniſſe gehabt wie in dieſen vierzig Stunden. 


durchaus nicht beleidigend für Fräulein Brewſter, aber 


n bli 
lein 


verzog, ſeiner ruhigen Art A B, keine M 


um 


Smoke ſtieg das Blut 
um etwas zu jageı 


Verdammte Hräppelbäckerei. 


Von Max Geiſcaheyner. 

Es ift immer gut, wenn man am Silveſter⸗Abend als Fa⸗ 
milienvater alles ſelbſt bereitet. So ſchickte ich denn auch Frau 
und Töchter in die Kirche, damit fie inzwiſchen für mein Seelenheil 
beteten. Als die Tür ins Schloß fiel, ſtand ich beveits in der Küche 
an dem neuen Gasherd, um Kräppel oder, wie man in Nord⸗ 
deutſchland ſagt, Pfannkuchen zu backen. Aber ich mochte tun, was 
ich wollte, die Flamme wollte nicht brennen. 

Ich ließ mich auf die Knie vor dem Ofen nieder, drehte den 
Hahn auf, aber immer, wenn ich ein Streichholz daran hielt, gab 
es einen Knall, ein Ziſchen, ein Aufflammen, und dann verloſch 
die Sache wieder, als hätte meine Jüngſte ein Feuerwerk in die 
Röhre geſteckt. Oder ſollte es am Brenner liegen? Wackelte der 
etwa? Ich hielt ihn mit der Hand feſt, drehte am Gashahn, und 
plötzlich brannte es zwiſchen meinen fünf Fingern hindurch ganz 
ordentlich und lichterloh. Als ich die Finger wegnahm, hatte ich 
fünf Blaſen daran und mußte nach Oel ſuchen. 

Ich fand eine Flaſche, ſah auf das Etikett und dachte an Ita⸗ 
lien, an die ſilbergrauen Olivenbäume, die wehenden Palmen, den 
Logenportier im Theater in Venedig, der mitten in einer Arie einen 
Bogen ſpuckte, dachte an St. Margherita, an den Ozean und den 
weißen Chianti — dann goß ich mir das Oel über die Finger. Die 
übrigbleibenden Tropfen fielen in die Gasflamme, und dann ex⸗ 


plodierte gang Italien. Mir war ſüdlicher zumute als in Palermo 


im Auguft. Ich halte das Gefühl, als ſchlüge mir jemand mit einem 


brennenden Olivenbaum über den Kopf. Aber der Hauptſtrahl 


hatte boch den neuen Küchenſchrank getroffen. In der Politur 
waren überall neue Brandmalereien entſtanden. Oben an der 
Leiſte des Schrankes ſah fie ſogar einem Spruch ähnlich. Man 
itte daraus leſen können: Eigner Herd ift Goldes wert oder 
Nichtheiraten iſt beſſer. Mein Geſicht ſchmerzte, und da ich mich 
bon meiner Mutter her erinnerte, daß Kartoffelmehl gut ſei für 
Brandwunden, ſtreute ich mir eine Tüte voll über den Kopf. Es 
Half. Nur mußte ich furchtbar nieſen und hieb dabei mit der Stirn, 
da ich nicht recht aus den Augen ſchauen konnte, gegen die auf⸗ 
gegangene Schranktür. 
Aber was tat das alles? Das Feuer auf dem Gasherd 
Hrannte, und ich begab mich ans Kräppelmachen. Kräppel müſſen 
bekanntlich in heißem Fett gebacken werden. Ich hatte mir ſchon 
alles dazu beſorgt. Das ſchönſte Schweineſchmalz, das je einer 
Sau enttroffen war. Ich tat es in den Topf und ſiehe, es ſchmolz 
dahin wie Schnee unter der Sonne. Da mein kleiner Finger noch 
unbeſchädigt war, tauchte ich ihn tief hinein, um zu ſehen, ob das 
Fett ſchon heiß genug ſei. Er kam rot und eingetrocknet zurück 
wie ein kleines, liegengebliebenes Frankfurter Würſtchen. Be⸗ 
Arachtete man ihn nüher, hatte er auch etwas von einer alt⸗ 
ägyvptiſchen Königsmumie. Ich hielt ihn ſofort in das übrige 
gebliebene gute Schweineſchmalz, was ihm ſichtlich wohltat, fo daß 
ich den Mittelfinger von meinem neuen Weihnachtshandſchuh ab⸗ 
ſchnitt, ihn mit Schweineſchmalz füllte und dann den kleinen 
inger hineinfbedte. Jetzt hatte ich zum Arbeiten eigentlich nur 
noch die beiden Daumen. Aber ſie waren kräftig und wohlgeraten 
En we eifriges Reckturnen in der Jugendzeit Strapazen ge- 
vachſen. 
Inzzwiſchen kochte das Fett fo heftig, daß ich den Topf mit 


bpeiden Daumen vom Feuer nehmen mußte. Er rutſchte ein wenig © 


hin und her. Der eine Daumen war anſcheinend nicht ganz fo 
trainfert wie der andere, jo daß eine tüchtige Welle über meine 
JS Hausſchuhe ſchwappte. Die Zehen krümmten ſich ſofort ob der 
plötzlichen Wärmezufuhr, die bis in die Sohlen hinunterfuhr. Ich 
ſchüttelte den Reſt des Kartoffelmehls hinterher. Dann begann das 
Formen der Kräppel aus dem Teig. Die beiden Daumen ver⸗ 
vichbeten Wunderdinge an Kugeln. Als ich zehn Stück fertig hatte, 
tat ich fie auf ein Brett und ging zum Dre Das verdammte 


man ſieht deutl 


stüchenftuhl fand, Der Boden des Topfes war ganz ſchwarz. Ich 

ſchüttete Soda und Sand hinein, nahm etwas Bimsſtein und kratzte 

mit dem rechten Daumennagel darin herum, was ich aber ſofort 

wieder aufgab, da ich mir dabei nun noch den letzten Finger ver⸗ 

brannte. Er ſaß ſo feſt auf dem Topfboden, daß ich ihn förmlich 

r mußte, und es blieb etwas da unten, als wär's ein Stück 
n mir. 

Vollkommen exmattet fetzte ich mich auf den Küchenſtuhl, auf 
dem das heiße Felt ſtand. Als ich mit einem Angſtſchrei wieder auf⸗ 
ſprang und mit beiden Händen meinen Hoſenboden feithielt, kamen 
Gott ſei Dank meine Frau und Töchter. Kaum daß fie in die 
Küche traten und mich ſahen, ſtanden ihnen Beine und Verſtand ſtill, 
15 595 12 Uhr ſaßen alle an meinem Bett und weinten ſtill vor 

ich hin. 2 - 


Gibt es lachende Tiere? f 
Es iſt eine alte Streitfrage, ob das Tier 0 könne. Un⸗ 
endlich viele Sachverſtändige möchten die göttliche Gabe des Lachens 
In} den Menſchen xejerbieren, demgegenüber behaupten viele 
ierbeobachter, daß das Tier lachen könne wie der Meuſch. Gin 
Profeſſor der Philoſophie von der Univerſttät Philadelphia, Doktor 
Kahn L. Bolten, hat ſoeben eine Sammlung von Tierauf⸗ 
nahmen herausgegeben, die beweiſen ſoll, daß das Tier ſowohl 
lachen wie auch lächeln kann. e Bolten wendet ſich mit 
dieſem Buch gegen die Auffaſſung des Prof. Aveling von der 
Londoner Univerfität, der in einem Vorkrag dargelegt hatte: 

„Das Lachen it eine höchſt merkwürdi chaſlicher die 
um Gegenſtand vieler pſychologiſcher und wif ee licher Unter⸗ 
uchungen gemacht worden wäre, wäre fie nicht fo allgemein ber⸗ 

eitet. Sie beginnt mit einem Verziehen der Geſichlszüge und 
endet mit heftigen Zuckungen des gangen Körpers. Es iſt eine 
Eigentümlichkeit des Menſchen. ein Tier außer der 
Hhäne lacht, und das 
Menſchen, meiſt wie ein Grinſen.“ 

Demgegenüber behauptet Prof. Bolton: „Dieſe Auffaſſung iſt 
nicht richtig. Viele Tiere lachen. Das Lachen iſt 4 
lich ein Ausdruck der Zufriedenheit, der ſich einſtellt, wenn 
ein Kampf glücklich beendet iſt. Im Lauf der Zeit iſt das rohe 
Siegeslachen idealijiert und zu einem Lächeln verfeinert worden. 
Die meiſten Tiere lachen. Pferde und Affen, Krokodile und 


Eine Autorität wie Charles Darwin i i 
an daß Tiere die Fähigkeit des Lachens beſitzen. Darwins 
beſondere Auslegung der Entwidelungstheorie wird angefochten, 
aber alle ſind ſich darin einig, daß er ein undergleichlicher Tier⸗ 
beobachter war. Darwin jagt: „Die Wärter in Zoologiſchen 
Gärten wiſſen, daß der Schimpanſe lacht, wenn er his it — 

„wie er die Lippen verſchiebt, und fein Lachen 
Hingt wie ein Bellen. Kitzell man einen jungen Schimpanſen in 
den Achſelhöhlen, ſo beginnt er zu kichern wie ein Kind. Die 


der. Ein Hund, der gutgelaunt vor ſeinem Herrn dahintrabt, iſt 
ein einziges zufriedenes Lächeln. Ebenſo das Pferd, wenn es ſich 
auf grüner Koppel richtig auslaufen darf.“ 8 


Profeſſor Bolten erklärt das Lachen für einen Ausdruck der 22 


ympathie Alle Menſchen und Tiere, die imſtande find, 
Gefühle der 7 zu haben, können lachen. Das erſtreckt fi 
aber nicht auf die Kühe. 
Leiden eines Gefährten. 


N 
| 


ie zum Dank. 
die Welt ein Spiegel iſt. 


er Hund kann wie die Affen ſtarke Sympathie für andere emp⸗ 
Sie haben vielleicht die alte Wahrheit en 


chen der Hyäne wirkt wie das des 


910 Katzen, Löwen und Tiger lächeln. Das hübſcheſte Bei⸗ 
ſpi ehr ein lächelndes Tier iſt der Hund. „ 
erklärte in ſeinen 


Mundwinkel werden etwas in die Breite gezogen, es bilden ſich 
Runzeln im Geſicht, und die Augen werden blanker und leuchten⸗ 


Kühe ſind völlig gefühllos gegen die 
Ein Hund jedoch leckt ſeinem verun⸗ 
ückten Genoſſen die Wunden und bringt ihm ſogar Nahrung. = 


nden. Erweiſt man Hunden oder Affen Freundlichkeit, a . 
deckt, 2x 
Lächelt man in ihn hinein, fo lächelt die 


\ 


Fett an den Beinen mußte aber inzwiſchen kalt geworden fein. Ich Welt wieder zurück. Schneidet man eine höhniſche Grimaſſe, ſo 
duch aus. Die Krüppel 5 1 92 oblenlaſten ns = iſt auch das Ge icht der Welt verzerrt. Oder, wie wir Deutſchen 
ſchlug mit dem Arm auf die Gasflamme. Der Anzug brannte ſo⸗ W ie es in den Wald hineinſchallt, fo ſchallt es auch 
3. - = 1 7 8 7 * ra 7 SE 5 8 > £ 
e er ae e el ane Al ben Wees Die Tierbändiger ſind der Meinung, daß Tiere leicht im Lachen 


d ſich ei N ; ; far] auszubilden jmd. Der berühmte Romanſchriftſteller Jack Lon⸗ 
Sees 5 rs er er 99 2 Tönen in feinem Roman „Michael“ den fingenden Hund? 


17587 Mi re ern, aber Mi konnte nicht nur fingen, er lachte auch. Affen können 
e 5 1 1 und ſpülte ſie ſich eh bor Nahen win 15 fie en nen e Be 
en e un waren feliehlip nur noch ganz Sinn für Komik und finden ſicher die Beſucher vor ihren König = 
der bedenkt, Inzwischen kochte auch daß Fett hon mit Ranbie-] die ja leirhaftige Karikaturen ihrer jeoft ind, unendlich Kideri 
at den n = I auch das Fett Profeſſor Bolten erwähnt auch das Lachen der Papageien, hält 

ſo we n es aber nur für angelernt. Sr 3 
Das Lächeln des Hundes iſt pſychologiſch merkwürdi 5 
bei ihm er wir den Urfprung unſeres 1 menſchltche 
Lächelns. Ehe der Hund 5 auf einen Feind ei 
20 ne in einem BETEN Lächeln, das den 

lächelte der 0 der Steinzeit. 
In dem großen Zirkus Barnum 


5 0 os 
nen 


von neuem. Aber 


Fee ne 


rr 


Die Katze lacht nicht jo ſehr wie der Hund, und wenn fie 

lächelt, iſt es meiſt eine Grimaſſe der Grauſamkeit. za 
5 Daß 110 2 8 15 1 ee en dem een 

allein überlaſſen tt, fieht Profeſſor Bolten nicht als einen Vorz g 5 
an, auf den wir ſtolz ſein können. Nach ſeiner Meinung iſt das we Nenjahtsproblem. 
Weinen ein Zeichen phyſiſcher Schwäche, da Kinder, Frauen und % 
Shwählmae am leichteſten weinen. 

Ob Profeſſor Bolten mit ſeiner Anſicht, daß die Tiere wirklich 
lachen, recht hat, iſt immerhin anzuzweifeln, da das, was man 
ür Lächeln halten könnte, ja ebenſogut irgendeine auf körperliche 
rfachen zurückgehende Muskelverzerrung ſein kann, wie ja auch 
der vier Wochen alte Säugling niemals lächelt, weil die Außenwelt 
noch gar nicht in ſein Bewußtſein eindringt, und dennoch aus 
körperlichen Urſachen zuweilen das Geſicht zu etwas verzieht, was 
die zärtliche Mutter ſicher als Lächeln auslegt. Conz äbnlich wird 
es mit den Tieren ſeinn. Haus Bittor Brennicke. 


Zum Kopfserbrechen. r 


7 Sporipſichoſe. 


Der Sport beherrſcht heute in Amerika das Denken einer 

Fee Generation. Alles Denken iſt in gewiſſer Weiſe ſportlich 
beeinflußt, jede Tätigkeit erhält einen ſportlichen Charakter, jeder 
Menſch wird in ſeinen Leiſtungen, nach ſeiner Sportachkeit, be⸗ 
wertet. Infolgedeſſen gedeiht auch jeder Sport, wie er immer 
heißen mag. Nicht in ſeiner Zweckmäßigkeit für die Ausbildung 

des Körpers liegt ſein Wert, ſondern Allein in der Tatſache. daß 

er eine ſportliche, das heißt eine Wettbewerbstätigkeit iſt. So it 

die ganze Nalion von einem Wettbewerbsfimmel befallen, für den 
bezeicmend ein Vorfall iſt, über den kürzlich die amerikaniſche 

Preſſe ausführlich berichtete. Ein amerikaniſches Profeſſoxren⸗ 
Ehepaar machte außerordentlich gefährliche Experimente init Krant⸗ 
heitsbazillen. Es ſuchte zu dieſem Zweck freiwillige junge Leute, 

die ſich zur Erprobung der Bekämpfungsmittel der einzelnen Krank⸗ 

Sn he ten mim den betreffenden Krankheitsbazillen impfen ließen. Die 
= Erkrankungsgefahr war in ſolchem Falle ſelbſtverſtändlich ziemlich 
3 groß, und man nahm deshalb an, daß niemand oder nur ſehr 
wenige ſich für ſolche Verſuche hergeben würden. Aber zum größten 
Erſtaunen der Forſcher meldete ſich eine jo große Anzahl von 
Dagillenkandidaten, daß fie gar nicht alle in Frage kommen konnten. 
Der Profeſſor und feine Gattin mußten die Abgewteſenen auf 
weitere, ſpätere Experimente vertröſten und in der Preſſe öffentlich 
mitteilen, daß ſie vorläufig keine neuen Kandidaten brauchten. 


r 


Silber-Räffel, 
Aus den Silben: i ; x 

a — al — an — be — bend — del — dm — e — el — ei 28 — er 
— ge — zem — laub — en — la — land — U — iy — me — m— 
ne — ne — nie — non — ra — raa — re — 84 — Sau — se — sea 
— son — Stra — te — teil — tor — u — ur — va 21 
ſind 18 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, 
un oben nach unten geleſen, einen Wunſch der Redaktion 
ergeben. 5 
1. Die Wörter bedeuten: 1. Tageszeit, 2. Saiteninſtrument, 
3. Schreibzubehör, 4. Pflanze, 5. weſtfäliſche Landſchaft, 8, Stein 
mit ein ittenen Figuren (Edelſtein], 7. Oſtſeemſel, 8. Schicht⸗ 
kuchen, 9. Metall. 10. juriſtiſche Bezeichnung, 11. Teil des menſch⸗ 
lichen Körpers, 12. Himmelskörper. 13. Ausruf der Begeiſterung, 
14. deutſcher Schriftſteller, 15. ſchädlicher Schmetterling, 16. Hand⸗ 
werkszeug, 17. weiblicher Vorname, 18. Oper bon Flotow. A. K. 


Luft — Karte; Zwei — Dampfer: Winter — Garten; See 

Stein; Halb — Reich; Elfen — Stunde; Mond — iten; 
Eiſen — Engel; Wand — Kette; Viertel — Hundert; Tür — 
Haken; Wald — Haut; Abend — Dorn. . 

Zwiſchen je zwei Wörter iſt ein drittes Wort zu ſetzen, welches, 

verbunden mit dem vor oder hinter ihm ſtehenden, jedesmal ein 

neues Wort ergibt. Die Anfangsbuchſtaben der eingeſetzten Wörtan 

ſind der Reihe nach abzuleſen. = SWR 


Beiuhstarten-Röffelipeung” = . 


stellten. 3 a 
i Dune Frage iſt dieſe ganze Erſcheinung nur aus der ſport⸗ 
lichen Pſyckologie heraus zu erklären, die heute Amerika beberrſcht 
und die in jedem Wettbewerb. in jeder Rekordleiſtung, in jeder 
ungewöhnlichen Leiſtung etwas Erſtrebenswertes ſieht. 


* * 


Die Boſung des vorſteb nden 
art 8 N Röſſeis nennt uns, was im 
| In r a n 6 neuen gabe nicht aus⸗ 


Kreusworträtſel: Senkrecht: 2. Rio. 3. Oel. 4. Hal 
5. Eff. 8. Woche f. Etui. 8, Jura. 8. Haſe. 10. a 
18. Theo. — Wagerecht: 1. 5. ; nne 


Fee ee Echo. 8.8 ne, 5 
12. Chriſtbaum. 14. he. 15. Not. — „N rohe Weihnach ent" Se 
, ombinationsanfanse; Heir de Weihnacht iſt es 5 
Wieder ſchimmert unſer Baum, — Froh ertönen Feſteslieder — 
Heut' im glänzend hellen Raum 3 F. — 
Problem: Hell tönen W 
rohlocken — In aller Chri 
Vöſen, 


